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beS ©Ottharb unb bes ©implon nidjt oljne toeite-
res abgtoaden ließ. 23ei SIrbebo erlitten bie

©djtoeijer im fffaljr 1422 benn aucf) eine bebenf-
lic()e ©Etappe, nadj ber fie bie italienifcf)en SJerr-
fcf)aften toieber preisgaben.

©ie Urner erwarteten im ftillen beffere Reiten,
„benn fie finb garten Stadens", fdjrieb ein Seit-
genoffe, „unb ftarf in ben SBaffen; begierig ftür-
Sen fie fiel) auf ben $einb, unb fcfjnaubenb be-
fdfreiten fie bie Sllpenpäffe." ©ie beftagten fid)
bitter über bie Süden unb bie Sreulofigfeit beS

tÖergogS bon SJMlanb unb brachten es bat)in, baß
im SBinter 1478 ein allgemeiner Slufbrudj be-
fdfVfoffen tourbe. Unter ben erprobten ^üfjrern ber

23urgunberfriege, einem Sïbrfan bon Eubenberg
unb ioanS SBalbmann, marfdjierten 10 000
©cf)toetBer nadj Tettens hinunter, um bie ©in-
gangSpforte 3um ©ottfjarb in if)ren 23efÜ3 su nef)-
men. ©ie ©tabt liegt stoifdjen stoei fteilen ffjels-
Rängen, loier tonnten bie ©ibgenoffen bie bal)inter
liegenben Säler, bie in Sellens sufammentaufen,
gegen mailänbtfdje Singriffe berteibigen. Slllein
Qtoietradjt unb SJtißmut lähmten bie Satfraft beS

leeres, bas unter ber Kälte litt, unb bor ben

halboffenen Soren ber ©tabt ließen bie "phrer
3um 9tüd3ug blafen. Stur 175 SJtann blieben als

Sefaßung in ber Salenge bon ©iornico surüd.
©ie böfe ©timmung, ben biefer unrühmliche Stüd-
3ug in ber ©ibgenoffenfdfaft ßerborrief, fdjtoanb

fofort, als batb barauf bie Kunbe bon ber fieg-
reidjen ©djladft bon ©iornico eintraf.

Stuf bie 9tad)rid)t nämlidj, baß ein feinbltdfeS
Steiterßeer bon 10 000 SJtann auf beiben Ufern
beS Seffin burd) hohen ©d)nee unb gefrorene
SBege heraufsiehe, toarf bas tapfere Häuflein in
©iornico ©djansen auf. SBenn ber Storb bom
©ottharb herbläft, Wirb es aud) ennet ben 93er-

gen empfinblid) fait, ©urd) ©turmgeläute tourbe
bie toehrfäfjige SJtannfcbaft aufgeboten, fo baß
tool)l ettoa 600 SJtann fid) auf bie Sauer legten,
um sur richtigen Qeit ben fyeinb ansufallen.

©as Sal bei ©iornico ift eng, anfteigenb unb
in fdfroffe Reifen gebettet, ©ie 6d)toeiser banben
an bie Sohlen pßeifen, bie auf bem ©latteiS
feften Joalt gaben. SïlS bas ÜJeer forgloS inS ©ng-
niS hineinritt, ging es „gar fröhlich" nn ben

pinb. ©ie S3ferbe fprißten ab unb ftürsten, unb
nun erleben toir ein stoeiteS SJtorgarten. SßaS

nid)t erfcl)lagen toarb, floh IwlS über Kopf nad)
23iaSca hinunter.

©er Sfersog bon SJtailanb überließ ben Urnern
baS Sibinental unb berlangte nur bie jährliche
©ntridjtung einer breipfünbtgen 3Bad)Sfcrse als
SInerfennung feiner Oberhoheit.

Kaum toaren einige phre öerftridjen, fo ftie-
gen bie ©dftoeiser als feftgefcf>loffene, friegfülj-
renbe 9Jtad)t bon ben 33ergen hinab in bie offe-
non ©efilbe ber ißoebene unb fprengten bielßfor-
ten sum maitänbifchen ifjersogtum.

Sttpfliebli.
(2ïuS bem llrferntat)

STtäitli, d)U jue mer i b' ©beroäib,
STtäitli, dhu jue mer i b' 2Up;
3 mill ber e Styble hföhminge,
©aS eS mier unb bier gfallt.

®S (hat melche, eS (hat chäfe,

Styble hfthminge mit em Safe;
Unb maS äS dhönne mueß,

3fch fit öS häi groußi 33ueß.

fjuußei, maß hään=i gfeiß

3' ©fpibaïï a ber ©hilbt?
©e träge b' Suehe b' Sïîâitïi ßäi
llnb fäge, fi fyge roilbt. îîac)) bem ajollêtnunb.

©er ^îalmfonntag in ber Sdjtoeig*
33on Sluguft itnoM.

23efanntlicf) führt ber leßte ©onntag in ber

fyaften ben Stamen ^almfonntag, Weil bie Kirdfe
feit ben älteften Seiten an biefem Sage — sum
SInbenfen beS feierlichen ©insugeS ©hrifti in

prufalem — Qtoeige bon ißalmen, ©üben, ©ei-
ben, 23ucf)Shaum ufto. su toeihen pflegt unb mit
benfelhen eine ißroseffion halten läßt, ©djon bie

Kirchenlehrer ber erften 3ahrl)unberte berlangen,
baß baS 93olf ana ißalmfonntag fid) fdjntüde mit
931umen, Olstoeigen unb ißalmen. ©ie 93(umen

follen — fo führen fie aus — bie Sugenben $efu
berfinnhilben, bie Olstoeige fein Slmt als triebe-
hringer, bie Halmen feinen ©feg über Sob unb
loötle. ©aS lateinifdfe ©ort ißalma heißt bie
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des Gotthard und des Simplen nicht ohne weite-
res abzwacken ließ. Bei Arbedo erlitten die

Schweizer im Jahr 1422 denn auch eine bedenk-
liehe Schlappe, nach der sie die italienischen Herr-
schaften wieder preisgaben.

Die Urner erwarteten im stillen bessere Zeiten,
„denn sie sind harten Nackens", schrieb ein Zeit-
genösse, „und stark in den Waffen) begierig stür-
zen sie sich auf den Feind, und schnaubend be-
schreiten sie die Alpenpässe." Sie beklagten sich

bitter über die Tücken und die Treulosigkeit des

Herzogs von Mailand und brachten es dahin, daß
im Winter 1478 ein allgemeiner Aufbruch be-
schlössen wurde. Unter den erprobten Führern der

Burgunderkriege, einem Adrian von Bubenberg
und Hans Waldmann, marschierten 10 009
Schweizer nach Bellenz hinunter, um die Ein-
gangspforte zum Gotthard in ihren Besitz zu neh-
men. Die Stadt liegt zwischen zwei steilen Fels-
hängen. Hier konnten die Eidgenossen die dahinter
liegenden Täler, die in Bellenz zusammenlaufen,
gegen mailändische Angriffe verteidigen. Allein
Zwietracht und Mißmut lähmten die Tatkraft des

Heeres, das unter der Kälte litt, und vor den

halboffenen Toren der Stadt ließen die Führer
zum Nückzug blasen. Nur 173 Mann blieben als
Besatzung in der Talenge von Giornico zurück.

Die böse Stimmung, den dieser unrühmliche Nück-

zug in der Eidgenossenschaft hervorrief, schwand

sofort, als bald darauf die Kunde von der sieg-
reichen Schlacht von Giornico eintraf.

Auf die Nachricht nämlich, daß ein feindliches
Neiterheer von 10 000 Mann auf beiden Ufern
des Tessin durch hohen Schnee und gefrorene
Wege heraufziehe, warf das tapfere Häuflein in
Giornico Schanzen auf. Wenn der Nord vom
Gotthard herbläst, wird es auch ennet den Ver-
gen empfindlich kalt. Durch Sturmgeläute wurde
die wehrfähige Mannschaft aufgeboten, so daß
wohl etwa 600 Mann sich auf die Lauer legten,
um zur richtigen Zeit den Feind anzufallen.

Das Tal bei Giornico ist eng, ansteigend und
in schroffe Felsen gebettet. Die Schweizer banden
an die Sohlen Fußeisen, die auf dem Glatteis
festen Halt gaben. Als das Heer sorglos ins Eng-
nis hineinritt, ging es „gar fröhlich" an den

Feind. Die Pferde spritzten ab und stürzten, und
nun erleben wir ein zweites Morgarten. Was
nicht erschlagen ward, floh Hals über Kopf nach

Biasca hinunter.
Der Herzog von Mailand überließ den Urnern

das Livinental und verlangte nur die jährliche
Entrichtung einer dreipfündigen Wachskerze als
Anerkennung seiner Oberhoheit.

Kaum waren einige Jahre verstrichen, so stie-
gen die Schweizer als festgeschlossene, kriegfüh-
rende Macht von den Bergen hinab in die offe-
nen Gefilde der Poebene und sprengten die Psor-
ten zum mailändischen Herzogtum.

Stipfliedli.
(Aus dem Urserntal)

Mäitli, chu zue mer i d' Gbewäid,
Mäitli, chu zue mer i d' Alp;
I will der e Ngdle bschwinge,
Das es mier und dier gfallt.

Es chat melche, es chat chäse,

Ngdle bschwinge mit em Bäse;
Lind was äs chönne mueß,
Jsch fir äs siäi groufii Buefi.

Iuuhei, wafi hään-i gseih

I' Gspidall a der Chilbi?
De träge d' Buebe d' Mäitli häi
Und säge, si sgge wildi. Nach dem Aollsmund.

Der Palmsonntag in der Schweiz.
Von August Knobel.

Bekanntlich führt der letzte Sonntag in der

Fasten den Namen Palmsonntag, weil die Kirche
seit den ältesten Zeiten an diesem Tage — zum
Andenken des feierlichen Einzuges Christi in
Jerusalem — Zweige von Palmen, Oliven, Wei-
den, Buchsbaum usw. zu weihen pflegt und mit
denselben eine Prozession halten läßt. Schon die

Kirchenlehrer der ersten Jahrhunderte verlangen,
daß das Volk am Palmsonntag sich schmücke mit
Blumen, Ölzweigen und Palmen. Die Blumen
sollen — so führen sie aus — die Tugenden Jesu
versinnbilden, die Ölzweige sein Amt als Friede-
bringer, die Palmen seinen Sieg über Tod und
Hölle. Das lateinische Wort Palma heißt die
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i?nofpe/ ber junge ©proß, toedßatb —- toie SB.

SBenjel richtig bemerft — bie fogenannten iftatm-
fät3djen ober ©eibenbtüten, bie toil am ijtatm-
fonntag ftatt bei ecf)ten Saline pftücfen, immer
badfetbe bebeuten.

Unter bem Studbrude „ißatme" ober „Statine"
berfteßt man in ben fatßotifcßen ©egenben bei-

©cßtoei3 foto oß t bie ein3etnen Steige, ate audj
bie an Stangen geftedten ftatmbüfdjet ober

tpatmfträuße, bie, mit fdjönen rotbadigen Sîpfetn,
bunten Stänbern, Seiügenbitbdjen ufto. gc-
fcßmüdt, bon ben Knaben am tßntmfonntage ?ur
i\ircf)e getragen, bort üom ^triefter getoeißt unb
nadjßer ate eine Strt Saudfegen aufbetoaßrt toer-
ben. ©er ben größten ^atmen tjnt, ift ber Selb
bed Saged.

©ad nun bie 3ur ©dpnüdung bed ißatmend
gebräudjlidjen ^ftanjen anbetrifft, fo finb ed im
©otofßurnifd)en Steige bon neun ©träucßern
unb Stäumen: ©tedjpatme, ^idjte, 3vot- unb

©eißtanne, ©be, ©ebi, ©acßotber, Studjd unb

Safetnuß. Slnbernortd bertoenbet man nur einige
biefer ^ftangen, bie ©tedjpatme barf aber nidjt
feßten. — Sed ©bi- ober ©ebenbaumed (Juni-
perus Sabina) toirb fdjon in alten botanifcßen
©erfen ate einer ber gebräudjtidjften ^atmfonn-
tagdpftanjen gebacßt, fo bei SI. ©eßner („©eben-
bäum", „©ebenpatmen") unb anbete. Stud) ber

immergrüne Studjdftraudj muß 311m ©cßmude bed

^tatmend bienen, toie bied Sfocßßot3 für ben Star-
gau beseugt: „Sto^ugdtoeife bon ber Studjdftaube
pfiücft ficf) bie Snabenfdiaft bie ißatmfträuße,
ftecf't fie auf ßoße ©tangen, trägt fie am ^tatm-
fonntag 3ur Sird)e unb läßt fie einfegnen. Site-
bann berteüt ber Drtdpriefter fotcße bon if)m ge-
toeißte Stfttein eigeite ben berfammetten itirdjen-
borfteßern, bie fie bei ber barauffotgenben "pro-
Seffion feiertief) in ber Jfircße ßerumtragen unb
bamit ©ßrifti ©insug in ^erufatem finnbitbtidj
ibieberßoten." Siefer Straudj ift Übrigend ßeute
noeß in bieten Örtfcßaften unb ©orfern ber 3nner-
fdjtoet3 übtieß. 3m benaeßbarten Storartberg foil
im „Ofterpatma" neben Safetstoeigen unb Sleifig
ber ©eißtanne, ber ©eibelbnft ober Qietant, ber

befnnntlidj fd)on im Storfrüßting äußerft tooßt-
rieeßenbe, rofenrote 93tüten treibt, nidjt feßten.

3n Stafet-ßanb jteßen bie ©cßutfnaben bed

Sorfed feßon am ©onntag bor bem ißatmfonntag
fdjarentoeife in bie benaeßbarten ©ätber ßinaud,
um bie nötigen ©tedjpaltrrçtoeige 3U ßoten. ftjinbet
man babei einige ©teeßpatagtoeige mit roten
Steeren, fo ift bad ©U'tcf groß, benn bie teßteren
gelten für ben fcßönften ©eßmuef bed ißalmftrau-

ßed. Sann feßneibet fidj nodj jeber Snabe ein

Sdnnenbäumcßen ab, an toeteßem ber ^latmftrauß
befeftigt toerben fott. Sarauf feßren atte bergnügt
naeß Saufe 3urücf, too fie ißre grünen ©djäße
forgfnm im Setter aufbetoaßren. ©obatb am
iftatmfonntagmorgen bie ©toefen ben Steginn bed

©ottedbienfted berfünben, ergreift jeber S'nabe

feinen Staum, um fieß im ©ßore auf3uftetten. 3ft
bie ^tatmtoeiße borbei, fo trägt man bie Jahnen
naeß Saufe, too man biefelben ber âfpfct, Stän-
ber unb Safelruten beraubt, im ©arten aufftedt.
Sttd Stetoßnung erßätt ber fteine ißatmenträger
bon ber Stutter einige ber Slrot- unb Slpfetfücß-
tein, toetdje fie toäßrenb bed tangen ©ottedbien-
fted in ber ftücße gebaefen ßat. Stm Dftertagtoirb
ber ißatmbaum aud bem ©arten ßeraufgeßott
unb in irgenb einer Cammer atd eine Strt Saud-
fegen aufberoaßrt.

3m (freiamt (Stargau) toerben einige Sage bor
bem tpatmfonntag bom fjjörfter im ©emeinbe-
toatbe fteine Sannen gefällt unb unter bem fßubet
ber Sorffnaben nad) Saufe gefdjteift. Stan be-
3eidjnet bied mit bem Studbrud: „ib Slatme ga".
„@ang go ißatme ßaue!" ift nadj ^ran3 $ofef
©diitb ein im ©ototßurnifdjen oft geßörter fd)er3-
ßafter ©tüd'tounfdj.

kommen bie ißatmen naß naeß Saufe, fo gibt
ed naeß attßergebracßtem Söotfdgtauben einenaffe
©rnte. 23ringt man fie aber troefen unter Sadj,
fo gibt ed eine troefene ©rnte (Stargau, fiu3crn).
3m ©ntlid fagt man: „©djneit'd in bie 93atmen,
fo fd)neit'd in bie Sahnen."

Seit- unb ©egendfräfte bergen bie getoeißten
gtoeige für SOtenfd) unb Stieß, für Saudftanb unb
{frudjtfegen auf bem Stcfer. ©in ©ßrenptaß ge-
büßrt ben Jahnen in Saud unb Sof. ©er
fcßönfte 23ufdj geßört ßinterd Sripifir im „Serr-
gottdtoinfel" ober über ben Sragbalfen ber ©tube,
©in Qtoeigtein am Sürpfoften bed ©tatted be-
fdjüßt bad tiebe Stieß bor altem llngemadj. Sttit3-
fdjtag unb ^euerdbrunft bannt ber 3^eig unter
bem Sadjfirft. ©0 feßütjen nadj bem Stotfdgtau-
ben getoeißte iftatmbüfdjet, toorunter brei Safet-
3toeige fein fotten, toenn man biefe im ©ommer
bei naßenbem ©etoitter ansünbet, bor S3tit3fd)fag
unb Saget, ©in gtoeigtein in bie $euergtut ge-
toorfen, ßat bie gteidje ©irfung. 3n bad Stcfer-
fetb toerben bie Jahnen geftedt, 311 Srei^tem
gefügt ober in Stadjaßmung ber fünf ©unben an
ben bier ©den unb in ber Stifte bed Stderd ein-
gefügt, um Unfrauttoudjd 311 berßüten unb Saget-
getoitter 3U bannen.

3m .Oberengabin bredjen am ftatmfonntage
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Knospe, der junge Sproß, weshalb — wie W,
Wenzel richtig bemerkt — die sogenannten Palm-
kätzchen oder Weidenblüten, die wir am Palm-
sonntag statt der echten Palme pflücken, immer
dasselbe bedeuten.

Unter dem Ausdrucke „Palme" oder „Valme"
versteht man in den katholischen Gegenden der

Schweiz sowohl die einzelnen Zweige, als auch

die an Stangen gesteckten Palmbüschel oder

Palmsträuße, die, mit schönen rotbackigen Äpfeln,
bunten Bändern, Heiligenbildchen usw. ge-
schmückt, von den Knaben am Palmsonntage zur
Kirche getragen, dort vom Priester geweiht und
nachher als eine Art Haussegen aufbewahrt wer-
den. Wer den größten Palmen hat, ist der Held
des Tages.

Was nun die zur Schmückung des Palmens
gebräuchlichen Pflanzen anbetrifft, so sind es im
Solothurnischen Zweige von neun Sträuchern
und Bäumen! Stechpalme, Fichte, Not- und

Weißtanne, Eibe, Sevi, Wacholder, Buchs und

Haselnuß. Andernorts verwendet man nur einige
dieser Pflanzen, die Stechpalme darf aber nicht
fehlen. — Des Evi- oder Sevenbaumes (àri-
P6I-N8 Lalàa) wird schon in alten botanischen
Werken als einer der gebräuchlichsten Palmsonn-
tagspflanzen gedacht, so bei A. Geßner („Seven-
bäum", „Sevenpalmen") und andere. Auch der

immergrüne Vuchsstrauch muß Zum Schmucke des

Palmens dienen, wie dies Nochholz für den Aar-
gau bezeugt: „Vorzugsweise von der Buchsstaude
pflückt sich die Knabenschaft die Palmsträuße,
steckt sie auf hohe Stangen, trägt sie am Palm-
sonntag zur Kirche und läßt sie einsegnen. Als-
dann verteilt der Ortspriester solche von ihm ge-
weihte Ästlein eigens den versammelten Kirchen-
Vorstehern, die sie bei der darauffolgenden Pro-
Zession feierlich in der Kirche herumtragen und
damit Christi Einzug in Jerusalem sinnbildlich
wiederholen." Dieser Brauch ist übrigens heute
noch in vielen Ortschaften und Dörfern der Inner-
schweiz üblich. Im benachbarten Vorarlberg soll
im „Osterpalma" neben Haselzweigen und Neisig
der Weißtanne, der Seidelbast oder Zielant, der

bekanntlich schon im Vorfrühling äußerst Wohl-
riechende, rosenrote Blüten treibt, nicht fehlen.

In Basel-Land ziehen die Schulknaben des

Dorfes schon am Sonntag vor dem Palmsonntag
scharenweise in die benachbarten Wälder hinaus,
um die nötigen Stechpalmzweige zu holen. Findet
man dabei einige Stechpalmzweige mit roten
Beeren, so ist das Glück groß, denn die letzteren
gelten für den schönsten Schmuck des Palmstrau-

ßes. Dann schneidet sich noch seder Knabe ein

Tannenbäumchen ab, an welchem der Palmstrauß
befestigt werden soll. Darauf kehren alle vergnügt
nach Hause zurück, wo sie ihre grünen Schätze

sorgsam im Keller aufbewahren. Sobald am
Palmsonntagmorgen die Glocken den Beginn des

Gottesdienstes verkünden, ergreift jeder Knabe
seinen Baum, um sich im Chore aufzustellen. Ist
die Palmweihe vorbei, so trägt man die Palmen
nach Hause, wo man dieselben der Äpfel, Bän-
der und Haselruten beraubt, im Garten aufsteckt.
Als Belohnung erhält der kleine Palmenträger
von der Mutter einige der Brot- und Äpfelküch-
lein, welche sie während des langen Gottesdien-
stes in der Küche gebacken hat. Am Ostertag wird
der Palmbaum aus dem Garten heraufgeholt
und in irgend einer Kammer als eine Art Haus-
segen aufbewahrt.

Im Freiamt (Aargau) werden einige Tage vor
dem Palmsonntag vom Förster im Gemeinde-
Walde kleine Tannen gefällt und unter dem Jubel
der Dorfknaben nach Hause geschleift. Man be-
Zeichnet dies mit dem Ausdruck! „id Balme ga".
„Gang go Palme haue!" ist nach Franz Josef
Schild ein im Solothurnischen oft gehörter scherz-

hafter Glückwunsch.

Kommen die Palmen naß nach Hause, so gibt
es nach althergebrachtem Volksglauben eine nasse

Ernte. Bringt man sie aber trocken unter Dach,
so gibt es eine trockene Ernte (Aargau, àzern).
Im Wallis sagt man! „Schneit's in die Balmen,
so schneit's in die Halmen."

Heil- und Segenskräfte bergen die geweihten
Zweige für Mensch und Vieh, für Hausstand und
Fruchtsegen auf dem Acker. Ein Ehrenplatz ge-
bührt den Palmen in Haus und Hof. Der
schönste Busch gehört hinters Kruzifix im „Herr-
gottswinkel" oder über den Tragbalken der Stube.
Ein Zweiglein am Türpfosten des Stalles be-
schützt das liebe Vieh vor allem Ungemach. Blitz-
schlag und Feuersbrunst bannt der Zweig unter
dem Dachfirst. So schützen nach dem Volksglau-
ben geweihte Palmbüschel, worunter drei Hasel-
zweige sein sollen, wenn man diese im Sommer
bei nahendem Gewitter anzündet, vor Blitzschlag
und Hagel. Ein Zweiglein in die Feuerglut ge-
worsen, hat die gleiche Wirkung. In das Acker-
feld werden die Palmen gesteckt, zu Kreuzlein
gefügt oder in Nachahmung der fünf Wunden an
den vier Ecken und in der Mitte des Ackers ein-
gefügt, um Unkrautwuchs zu verhüten und Hagel-
gewitter zu bannen.

Im Oberengadin brechen am Palmsonntage



282 Sft. bon Sftenl?: ^rofuâ.

in ber ffrüge Knaben unb 2Jläbd)en bon bet Sagt-
toeibe (Salix praecox) Qtoeiglein, an benen fo
biele Itägd)en figen, aid fie 3al)re säfjten/ unb

fteden fie in ein Srötdjen, tocldjed in ber i^ar-
tood)e gebaden toirb. Sßerben bie iMgdjen
fdjtoat3, fo bebeutet bied Job im îommenben

fffagre, to erb en fie bagegen fcfjon braun, fo be-

beutet ed frifdjed Sieben, ©iefe SBeiben mit ben

Mgdjen feigen in ber ©ngabinetfpradje Olivas,
unb ber SJMmfonntag toirb Domengio délias
olivas genannt.

3m SJlünftertal befommen bie Knaben, toeldje

am Sßatmfonntag bie Halmen in ben Käufern
aufteilen, an Dftern für jebe Sßalme jtoei ©er,
bie fie bann 3U bem befannten ©lüddfpiet bed

,,©ierputfd)end" Pertoenben.

&roku£.
23on 9ft. Don Sftentj.

ffrifdjgrün finb gelber unb SBiefen.

©änfeblümdjen, Seitdjen, SInemonen blühen,
unb bie Säume unb Sträudjer l)aben bide i^nof-
pen angefegt.

©urd) bie SBiefen rinnen fpringenbe SBäffer-
d)en. Sie fommen bon ben Sergen, bie nod) im

SBinterfdjmude prangen, unb ladjen unb ptau-
bern.

©d ift ein feined Singen unb Clingen in ber

fiuft — man toeijl nidjt, toad ed ift unb tool)er cd

fomrnt — aber ed nimmt bie Sinne gefangen,
©er SBinb fäf)rt leife über Saum unb Statt —
gärtticf), tote mit toeidfen, bor ©lüd jitternben
#änben.

©ie Soge! jubilieren in bie flarblaue SBeite

ginein.
©ie ^'rüülingdftimmung ï)at alle ergriffen.
©ie Einher felbft, bie jegt nod) auf ber fjarten

Scfjülbanf figen unb botanifdjen Unterridjt
gaben, unb audj ben Hearer.

Knaben unb Sftäbdjen finb in ber klaffe 3u-
fammen, aber fie ärgern unb ned'en fiel) l)eute

nic^t toie fonft. SInfdjeinenb aufmerffam figen
fie auf igren Sßlägen, bodj igte ©ebanfen finb
toeit toeg.

©ie Stunben fdjleidfen fo — unb brausen
toeft bie Sonne, in beren breiter Stragienflut
ber Sdjulftaub auf unb nieber tan3t, unb bor

ben fünftem fdjlagen bie hinten.
Sor jebem i^inbe liegt ein galbtoelfed Sträug-

cgen ber 3arten ITrofudblüten, unb fie ertoeefen

nod) fegnlidjer ben SBunfcg nadj ffreiljeit in ber

ungebulbigen 3ugenb.
©er Äegrer ftef)t, mit bem Slüden an bad

Ratgeber gelegnt, bor ber klaffe.
©r galt eine ber Stuten in ber £anb, aber er

fegaut niegt barauf nieber, fonbern 3um ffenfter
ginaud.

•3um 3toeiten SOlale beginnt er in trodenem

Jone:
„©er j?rofud ift ein ^nollengetoäd)d. ©ie

langrögrigen, tridjterformigen Slüten fommen
unmittelbar aud ber Qtoiebelfnotle gerbor. ©ie
Stätter bed ürotud gaben lineale (form unb

enttoideln fid) gleicfjjeitig ober nad) ben Slüten.
©d gibt ettoa fünf3ig Slrten biefer ^Sflansen. ©ie
berbreitetften finb bie aud) bei und botfommen-
ben ffrügiingdfrofuffe mit biolettblauen, toeigen
ober gelben Slüten. Sie gebeigen auf feuchten,

fdjattigen SBiefen unb btügen im Sdlärs unb

Slpril. Slud bem gelben i^rofud toirb ein foftbarer
^arbftoff getoonnen, ber Safran, ben eure Sftut-
ter audj beim j^udjenbaden braud)t."

©inen Slugenblid toenben fidj bie 5?öpfe ber

Einher bem Siegtet 3U.

„Äendjen Traufe," fägrt biefer fort, „3U toel-

djer SIrt ber S)3flan3en gegört ber STrofud?"

fiendjen ergebt fidj langfam.
3gr ©efiefit trägt einen gilflofen Sludbrud, fie

toeig nidjt, toad ber fiegrer meint; erft feine leg-
ten SBorte gaben fie aud igten finbliefjen Jtäu-
men geriffen.

©er Hegtet toartet — unb bie kleine fd)toeigt.
Sie bregt fidj nadj linfd 3U igtet Sladjbarin unb

fiegt biefe bittenb an.
„Sorgefagt toirb nidjt!" magnt ber Hegtet.
6d ift gan3 ftill in ber klaffe.
Sluf ber Hanbïarte, bie bon ber borigen

Stunbe nod) an ber SBanb gängt, friert eine

fliege umger. Sie toanbert auf einer golbenen
breiten Strage gerabe burd)d Sd)lefierlanb.

Bensen Traufe beobad)tet bad Jier, toie ed in

größter ©ile bon Sredtau nad) Serlin fpa3iert
unb plöglidj, aid ob ed einen fatfd)en SBeg ge-

notnmen gätte, umbrel)t unb immer auf SDlün-

djen lodgegt.
©ann fliegt ed auf unb gegen bie ffenfter-

fdjeibe.
„Seg bieg, ßelene," fagt enblicg ber Hegtet

unb toirft bem i?inbe einen ftrafenben Slid 3U,

„fdjreibe bid morgen aid Strafarbeit 3egnmal
ben Sag: ,©et Ärofud ift ein j^nollengetoädjd'

282 M. von Rentz: Krokus.

in der Frühe Knaben und Mädchen von der Saht-
weide (Lalix prasoox) Zweiglein, an denen so

viele Kätzchen sitzen, als sie Jahre zählen, und

stecken sie in ein Brötchen, welches in der Kar-
Woche gebacken wird. Werden die Kätzchen

schwarz, so bedeutet dies Tod im kommenden

Jahre, werden sie dagegen schön braun, so be-

deutet es frisches Leben. Diese Weiden mit den

Kätzchen heißen in der Cngadinersprache Olivas,
und der Palmsonntag wird Vvinsnsio àsllas
olivas genannt.

Im Münstertal bekommen die Knaben, welche

am Palmsonntag die Palmen in den Häusern
austeilen, an Ostern für jede Palme zwei Eier,
die sie dann zu dem bekannten Glücksspiel des

„Eierputschens" verwenden.

Krokus.
Von M. von Nentz.

Frischgrün sind Felder und Wiesen.
Gänseblümchen, Veilchen, Anemonen blühen,

und die Bäume und Sträucher haben dicke Knos-

pen angesetzt.

Durch die Wiesen rinnen springende Wässer-
chen. Sie kommen von den Bergen, die noch im

Winterschmucke prangen, und lachen und plau-
dern.

Es ist ein feines Singen und Klingen in der

Luft — man weiß nicht, was es ist und woher es

kommt — aber es nimmt die Sinne gefangen.
Der Wind fährt leise über Baum und Blatt —
zärtlich, wie mit weichen, vor Glück zitternden
Händen.

Die Vögel jubilieren in die klarblaue Weite
hinein.

Die Frühlingsstimmung hat alle ergriffen.
Die Kinder selbst, die jetzt noch auf der harten

Schulbank sitzen und botanischen Unterricht
haben, und auch den Lehrer.

Knaben und Mädchen sind in der Klasse zu-
sammen, aber sie ärgern und necken sich heute

nicht wie sonst. Anscheinend aufmerksam sitzen

sie auf ihren Plätzen, doch ihre Gedanken sind

weit weg.
Die Stunden schleichen so — und draußen

lockt die Sonne, in deren breiter Strahlenflut
der Schulstaub auf und nieder tanzt, und vor
den Fenstern schlagen die Finken.

Vor jedem Kinde liegt ein halbwelkes Sträuß-
chen der zarten Krokusblüten, und sie erwecken

noch sehnlicher den Wunsch nach Freiheit in der

ungeduldigen Jugend.
Der Lehrer steht, mit dem Rücken an das

Katheder gelehnt, vor der Klasse.
Er hält eine der Blüten in der Hand, aber er

schaut nicht darauf nieder, sondern zum Fenster

hinaus.
Zum zweiten Male beginnt er in trockenem

Tone:
„Der Krokus ist ein Knollengewächs. Die

langröhrigen, trichterförmigen Blüten kommen

unmittelbar aus der Zwiebelknolle hervor. Die
Blätter des Krokus haben lineale Form und

entwickeln sich gleichzeitig oder nach den Blüten.
Es gibt etwa fünfzig Arten dieser Pflanzen. Die
verbreiterten sind die auch bei uns vorkommen-
den Frühlingskrokusse mit violettblauen, weißen
oder gelben Blüten. Sie gedeihen auf feuchten,

schattigen Wiesen und blühen im März und

April. Aus dem gelben Krokus wird ein kostbarer

Farbstoff gewonnen, der Safran, den eure Mut-
ter auch beim Kuchenbacken braucht."

Einen Augenblick wenden sich die Köpfe der

Kinder dem Lehrer zu.
„Lenchen Krause," fährt dieser fort, „zu wel-

cher Art der Pflanzen gehört der Krokus?"
Lenchen erhebt sich langsam.
Ihr Gesicht trägt einen hilflosen Ausdruck, sie

weiß nicht, was der Lehrer meint: erst seine letz-

ten Worte haben sie aus ihren kindlichen Träu-
men gerissen.

Der Lehrer wartet — und die Kleine schweigt.

Sie dreht sich nach links zu ihrer Nachbarin und

sieht diese bittend an.
„Vorgesagt wird nicht!" mahnt der Lehrer.
Es ist ganz still in der Klasse.

Auf der Landkarte, die von der vorigen
Stunde noch an der Wand hängt, kriecht eine

Fliege umher. Sie wandert auf einer goldenen
breiten Straße gerade durchs Schlesierland.

Lenchen Krause beobachtet das Tier, wie es in

größter Eile von Vreslau nach Berlin spaziert
und plötzlich, als ob es einen falschen Weg ge-

nommen hätte, umdreht und immer auf Mün-
chen losgeht.

Dann fliegt es auf und gegen die Fenster-
scheibe.

„Setz dich, Helene," sagt endlich der Lehrer
und wirft dem Kinde einen strafenden Blick zu,
„schreibe bis morgen als Strafarbeit zehnmal
den Sah: ,Der Krokus ist ein Knollengewächs'


	Der Palmsonntag in der Schweiz

